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Eıinzelheiten gesichert 1SE Es wiıird durch eue Funde un Befunde jederzeit Ab-
anderungen, Umstellungen, Erweıterungen und Berichtigungen erfahren, WIC das

stark verwandelte Biıld des „Stammbaums“ der Wirbeltiere und der höheren
Pflanzen NUur allzu deutlich macht. Es ann aber eın Zweıfel darüber bestehen,
daß das Tagebuch der Erdgeschichte, VO  w} dem die Paläontologie Verlauf

Jahrhunderts zahlreiche Seiten aufschlagen un entziftern konnte, das Phänomen
Organısmengeschichte enthält, die VO  ; Evolution gezeichnet 1St5.

Utopischer Reformwille der Kırche heute
Hans VWulf 5 ]

In der medizinischen Wissenschaft un Praxıs 1St as, W 4s mMan CeiNeEe Schocktherapie
C1in bekannter Sachverhalt Man versteht darunter ein bestimmtes, geradezu

gewaltsames Heılverfahren der Behandlung psychosomatıscher Krankheiten.
Eıne ÜAhnliche Therapie“ haben unlängst reı österreichische Katholiken
Buch Kırche und Zukunft“1 den katholischen Christen unserer Zeıt zugemutet
S1e wollten ıhnen oftenbar Schock versetzen. helfend und heilend sein

kann, das haben WIr untersuchen. Es geht den Vertassern eine Reform der
konkreten Gestalt der Kırche, C1iNe christliche Bewältigung un Überwindung
der negatıven Omente ihrer Vergangenheit Es geht ZuUuerst und zuletzt
beschwörenden Aufruf ZUrTF Brüderlichkeit der Kirche, der Menschheit
(8) Was 1ST der Grund für diese Proklamation? Die Verfasser INeE1INEN:! „Deit der

‚ Gegenreformation haben Katholiken und andere Christen) perma_ner;1ten
Kalten Krıeg geführt un ıhre innerkirchlichen un außerkirchlichen Gegner als
Teufelsknechte, Satansdiener un weılter verurteılt un ıcht Sanz selten 15 1
den Tod hınein bekämpft. Das Christentum 1ı allgemeinen, der Katholizismus ı
besonderen drohen iıhren unbewältigten Vergangenheiten ersticken (8) Die-
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sen Zustand grundlegend. andern ı1STt die erklärte Absicht VO  e} Daım, Heer
Knoll Wıe sıeht ıhr Beitrag ZUr Bewältigung unbewältigten Vergangenheit
der Kırche un der Christen i ihr 2us”?

Rückkehr ZUYT Brüderlichkeit

Das Programm VO  } Wılfried Daım heißt Rückkehr ZUr Brüderlichkeit durch
CeiNeEe „Entfeudalisierung der Kirche“ (2) Ihm wırd das Wort des Herrn: „Ihr aber
se1d alle Brüder“ (Mt9 ZUuUum Leitmotiv SC1NESs Reformvorschlags. Er
nämlıch, daß die VO  e} allen Christen, auch un zumal den Hierarchen der Kirche
geforderte Brudergesinnung objektiv durch ıhre eudale Formenwelt überdeckt
werde. Die gzroße Sünde der Christenheit SC1 die mangelnde Brüderlichkeit Auch
die Kirche habe das Ethos Christi vertälscht Statt der Welt der Gestalt der
Magd eNntgegenNzZzUtreten, SC1 S1E ıhr herrscherlich begegnet. Dringend se1l ıhre Ent-
feudalisierung fordern, C1iNe „umftassende Ausscheidung dem Ur-
Sprung des Christentums völlig remden Lebens- und Herrschaftsform, die
dem Einfluß des Byzantınısmus un des germanischen Feudalismus sıch innerhalb
der Kırche ausbreitete un dem Zeremoniell das umtassende Brüderlichkeit aus-
drückt zutiefst zuwıderliäuft“ (14) In diesem Zusammenhang wırd der Kirche

der Vorwurf gemacht ıhr herrsche C111 Sklavenhaltermentalität“ (29)
VWıe sıeht Nnu der Reformvorschlag konkret aus”

Er wırd 29 Thesen formuliert Als Grundvoraussetzung wırd CiHe „Reduk-
ti10N des Vatertitels, WwWenn ıcht überhaupt Ersetzung durch den Bruder-
begriff, der für alle Christen 1 gleichem Maße sıgnifikant sCIN mu{fßte“ (15); BC-
wünscht. Es schließt sich die Mahnung All, der Papst solle „ CIH umfassendes Schuld- Abekenntnis Namen seceiner christlichen Brüder für die ntaten der Kiırche“
15) ablegen. „Beı dieser Gelegenheit könnte (er) A letztenmal die Krone
tragen. Danach Ware S$1e als eressant Relikt der kirchlichen Feudalzeit den
vatiıkanischen Museen als Ausstellungsobjekt übergeben (16) Es 1ST jer icht
möglıch, den Inhalt der einzelnen Thesen SCNAUCFK mıtzuteilen. Nur ihre wichtig-
Sten Themen geNANNT: Abbau der feudalen. Formenwelt, Demokratisierung
der Kırche innerhalb. ıhrer hierarchischen Verfaßtheit, Umgestaltung der Liturgie

Rıchtung.auf Gesvaltwerdung brüderlicher Gesinnung, „Abschaffung der chef-
ideologischen Posıition der Scholastik ; der Theologie“ (28), Erziehung A INUN-

digen Christen durch „entschiedene Reduktionder Gehorsamsideologie“ (32);Ab-
bau kolonialistischer un feudaler Vorstellungen“ (33) der Miıssıionspraxis end-
lich Abschaffung des Zölibats für den Weltklerus“ (35) Eınes 1ST bezug auf die
Forderungen des Vertassers dabej beachten: „ Was j1er geschieht 1STt Kritik
kollektiven kırchlichen‘ Normen, nıcht Eiınzelpersonen (12) Wer die SCNANN-
ten Vorschläge aufmerksam liest wırd icht umhin können erklären, daß l1er
geschockt wırd Ob ZU Heıl dürfte schon fragwürdig SC1I11.
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Hans W/ulf  .Ätbeisten und' Chrsien in einer Welt  Friedrich Heer will in seinem Beitrag zu einer christlich angemesseneren Bezie-  hung von Christen und Atheisten, die in ein und derselben Welt leben müssen,  mahnen. Er ist der Ansicht, der Christ sei heute in dreifacher Weise vom modernen  Atheismus herausgefordert: von der atheistischen Wissenschaft, von den atheisti-  schen Weltreligionen und von den atheistischen politischen Bewegungen und Le-  bensordnungen. Der Christ, so meint er, nehme das oft demütige, nüchterne, be-  scheidene, selbstkritische Ethos des atheistischen Wissenschaftlers und die bedeut-  samen Ergebnisse seiner Arbeit nicht ernst genug. Es gebe, so läßt er.einen athei-  stischen Forscher sprechen, einen spezifischen Hochmut des Christen, der immer  schon alles besser wisse und glaube, in wenigen theologischen Formeln, die ständig  wiederholt werden, den Menschen und seine Welt „erklärt“ zu haben. Von den  atheistischen Weltreligionen behauptet Heer, daß sie in einem bestimmten Sinne  ein richtigeres Verhältnis zur Erde hätten als nicht wenige Christen. „Es gibt eine  religiöse Verehrung der Mutter Erde, der Mutter-Materie, eine religiöse Kommu-  nikation mit der Materie, die prähistorisch seit Jahrzehntausenden eingewurzelt  ist und heute noch die breiteste und tiefste Grundlage für Konfuzianer, Heiden  und Nichtchristen und moderne Atheisten bildet. Es gibt eine ‚mystique de la  terre‘ aus vorgeschichtlicher Zeit, die den Glauben von Materialisten in Ost und  West sehr tief einwurzelt“ (60). Er stellt dagegen beim Christen die fehlende Aus-  gewogenheit von. Weltzuwendung und Weltdistanz fest. Der Grund dafür sei „das  fehlende elliptische Gleichgewicht, in starker, lebendiger Spannung, zwischen grie-  chischer und lateinischer Spiritualität“ (56). Dieser „griechische[n] Geistigkeit ...  (sei) eine Offenheit, ein pneumatischer Optimismus, ein froher Glaube an den  freien Gott und an die Berufung des Menschen zur Freiheit eigen, die Lateiner seit  den Tagen des Afrikaners Augustin schockiert“ (57) habe. Von den atheistischen  politischen Bewegungen endlich behauptet Heer, sie bezögen „ihre große Kraft und  Dynamik aus der Verbindung der drei großen atheistischen Strukturen unserer  Zeit. Sie stützten sich auf eine atheistische Wissenschaft und feierten mit deren  Hilfe Triumphe auf der Erde und im Kosmos; sie stützten sich zweitens, oft unbe-  wußt, auf wichtige Elemente atheistischer Religionen“ (60). Dazu komme drittens  der „starke Kitt“, ja das „Stahlband“ (60) der politischen Macht.  Wie nun soll der Christ der genannten dreifachen Herausforderung begegnen?  Um der Herausforderung durch die atheistische Wissenschaft standhalten zu kön-  nen, wird die „Anerkennung ihrer (der christlichen Wissenschaftler) persönlichen  Wahrhaftigkeit, ihres Ethos, nicht zuletzt ihrer reinen und uneigennützigen Liebe  zu Christus und zur Kirche (von der Kirche gefordert). Nicht das Lehramt und  Hirtenamt der Kirche steht zur Debatte, wohl aber das Wie, die Methode, die  Art und Weise, in der dieses Lehramt und Hirtenamt die ihm auferlegte und von  ihm übernommene Hirtenpflicht wahrnimmt: die Schafe sind nicht zu schlachten,  448
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Friedrich Heer 11l iın seinem Beitrag Zzu eıner christlich ANSCMESSCHEIEN ez1e-
hung VO  e} Christen un Atheıisten, die 1n eın un derselben Welt leben mussen,
mahnen. Er 1St der Ansicht, der Christ sSe1 heute 1n dreifacher Weıse VO modernen
Atheismus herausgefordert: VO  w} der atheistischen Wissenschaft, VO  } den atheisti-
schen Weltreligionen un von den atheistischen politischen Bewegungen und LE
bensordnungen. Der Christ, meılnt e nehme das oft demütige, nüchterne, be-
scheidene, selbstkritische Ethos des atheistischen Weassehnschaßlers un die bedeut-

Ergebnisse seliner Arbeit ıcht Es gebe, afßt er.eiınen athei-
stischen Forscher sprechen, eiınen spezifischen Hochmut des Christen, der immer
schon alles besser WI1sse un ylaube, 1ın wenıgen theologischen Formeln, die ständig
wıederholt werden, den Menschen un seine Welt „erklärt“ haben Von den
atheistischen Weltreligionen behauptet Heer;, da{fß sS1e 1n einem bestimmten Sınne
ein richtigeres Verhältnis ZUrL Erde hätten als nıcht wenıge Christen. „Es x1bt eıne
relıg1öse Verehrung der Mutter Erde, der Mutter-Materıe, eine relig1öse KOommu-
nıkatiıon mMI1It der Materie, die prähistorisch se1it Jahrzehntausenden eingewurzelt
1St. un heute och die breiteste un tiefste Grundlage für Konfuzianer, Heıiden
un Nichtchristen un moderne Atheisten bildet. Es gibt eine ‚myst1que de la
terre‘ AaUsSs vorgeschichtlicher Zeıit, die den Glauben VO  } Materialisten in ÖOst un
West csechr tief einwurzelt“ (60) Er stellt dagegen eiım Christen die fehlende Aus-
gewogenheit von. Weltzuwendung und Weltdistanz test. Der Grund dafür se1l „das
fehlende elliptische Gleichgewicht, 1n starker, lebendiger Spannung, „wischen Zr1eE-
chischer und lateinischer Spiritualität“ (56) Dıiıeser „griechische[n] Geistigkeit
se1l eine Offenheit, eın pneumatischer Optimısmus, ein froher Glaube den
freien (5Of# un die Berufung des Menschen ZUrr Freiheit eıgen, 1e Lateıiner se1t
den Tagen des Afriıkaners Augustın schockiert“ (57) habe Von den atheistischen
politischen Bewegungen endlich behauptet Heer, s1e bezögen „ihre große raft un
Dynamik Aaus der Verbindung der Trel grofßen atheistischen Strukturen unserer

Zeıt. Sie stutzten sıch auf eine atheistische Wissenschaft un fejerten mMI1t deren
Hıltfe Trıumphe auf der Erde un 1m KOosmos: S1e stutzten siıch zweıtens, oft unbe-
wußßt, auf wichtige Elemente atheistischer Religionen“ (60) Darzu komme drıttens
der „starke Kitt®. Ja das „Stahlband“ (60) der politischen Macht

Wıe U soll der Christ der genannten reitachen Herausforderung begegnen?
Um der Herausforderung durch die atheistische Wissenschaft standhalten kön-
NCN, wırd die „Anerkennung ıhrer der christlichen Wissenschaftler) persönlichen
Wahrhaftigkeit, ıhres Ethos, nıcht zuletzt ıhrer reinen un uneigennützigen Liebe

Christus un ZUrF Kirche (von der Kirche gefordert). Nıcht das Lehramt und
Hırtenamt der Kirche steht ZUrTr Debatte, ohl ber das VWıe, die Methode, die
Art un VWeise, 1n der dieses Lehramt und Hırtenamt die ıhm auferlegte un VO  ;

ıhm übernommene Hirtenpflicht thrnirnrnt: die Schafe sınd ıcht schlachten,
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sondern iu Behüten“ (52). Leidér habe INan sehründ Z7u lange Massenmenschén
CIrZOSgCNH, die infantil, gelistig un seelisch unreıit NUuUr ängstlich auf Kommandos undWeıisungen von oben Warten. Dıie sterıile Pädagogik bloßer Bewahrung se1 Zuüberwinden. Es se1l notwendig, daß die Kirche „dem schöpferischen Menschen, dem
Spannungsmenschen, dem Menschen ın der Vollkraft ungebrochener geistiger undintellektueller Vitalität, die Tore öffnet“ (53) Bezüglıch einer Neugewinnung eines
posıtıven christlichen Weltverständnisses beschwört der Vertasser die Theologieder griechischen Kırchenväter un mahnt die Grundintention vVvVon "Teilhard de
Chardin übernehmen, die Idee, daß der eine und Kosmos ber viele Stu-
fen der Entfaltung sıch dynamisch auf den Punkt Omega zubewege, auf den
Zustand der ın Christus verklärten Schöpfung. Nur se1 INan der mystischenLiebe ZUur Erde, die als religiöses Moment 1im heutigen Atheismus anwesend sel, MOwachsen, nehme S1e und überbiete s1e. Was die politische Herausforderung durch
den heutigen Atheismus betrifft, meınt Heer, der Christ musse willig se1n, 1n
Konflikten, 1ın unaufhebbaren, unlösbaren Konflikten (ZU) leben das 1St Ja die
Weisheit, die Lebenskraft, die uns nöttut 1m Weltfrieden der Zukunft, der A2UuUs
eiınem Miıteinander und Gegeneinander VO  ]} sehr gegensätzlichen Religionen, Welt-
haltungen, politischen Systemen bestehen wırd“ (62) Es musse dem Christen undAtheisten VOTr allem den humanen Menschen gehen. Es komme darauf d die
Wahrheit 1mM Irrenden sehen und anzuerkennen. Es gelte wachsend eine Soli-
darität zwischen allen Menschen, also auch zwischen Christen und Atheisten,
verwirklichen. Denn „der Mensch 1St Hırt des Lebens auf dieser Erde un ın einem
ıhm offenen Kosmos“ (69) Zuletzt ordert Heer mit eindringlichem Pathos dieses
Ethos „Katholiken sollten VO zeıtgenössischen Atheismus VOFrerst als ersties dieslernen: die Sachlichkeit ın inneren Auseinandersetzungen Als zweıtes ware iın
der Begegnung mıt atheistischen Weltreligionen und atheistischen politischen Be-

und Lebensordnungen 1es erfahren: Leben heißt ifi1mer‚ 1n Kon-
flikten leben: die unaufhebbare Gegnerschaft anderen Religionen und polıiti-schen Systemen ann für alle fruchtbar werden, wenn S1e mit großer Geduld,Wachheit und nüchterner Standhaftigkeit durchgehalten wırd Als drittes ware
1es VO Christen eisten: eın Leben, das generOs, edelmütig, voll Noblesse ist:ein seelisch, geistig, spirıtuell vornehmes, adeliges Leben Eın Leben Aaus der raft
un der Tugend (der) magnanımıtas“ 66/67).
Katholische Aktion un Aktion der Katholikben

Das 'Ihema der Abhandlung VO  w August Knoll 1St die, W1e meınt, ZW1e-
tältige Weltaufgabe un entsprechend das ambivalente Weltverhalten des hri-
SteN, das sich nach seiner Ansıcht rechtens 1n der Unterscheidung von „Katholischer
Aktion un Aktion der Katholiken“ außert. Katholische Aktion als Aktion der
Kirche elbst, als Instrument in der Hand un 1im Dien;t ihrer Hıerarchie, partızı-
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Hans Walf

\  Hans Wulf A  piere an ihrem spezifischen Apostolat. Dieses beziehe sich allein auf das fiber-  natürliche Heil des Menschen und habe somit nichts mit einer christlichen Welt-  gestaltung zu tun. „Für Politik und Kultur ist die Kirche,nicht gestiftet worden.  Der römische Kirchenstaat, das päpstliche Rom der Renaissance, das fürstbischöf-  liche Salzburg des Barock, ist kein Einwand. Im Gegenteil! Das ist ein Skandal,  Theater auf Golgatha, Kirchengeschichte ohne Heiligen Geist, vierter Hahnen-  schrei; das ist Sünde wider den Willen des Herrn; eine Vermummung seiner in der  Menschwerdung offenbaren Absicht“ (82). Die rein übernatürliche Aufgabe der  Kirche stelle sie unerbittlich vor diese Konsequenz: „Das Lassen der weltlichen  Sachgebiete, der ‚weltlichen Geschäfte‘ ... ist Merkmal der ‚eigentlichen‘ Kirche,  der Kirche als ‚Heilanstalt‘, ist Merkmal des geistlichen Standes und seines Hilfs-  personals, der ‚Katholischen Aktion‘“ (88). Nur in solch radikaler Distanzierung  von der Welt entspreche die Kirche der Sendung Christi, der kein politischer oder  kultureller Messias gewesen sei. „Er war ein religiöser Messias. Er war weder Kö-  nig noch Denker im ‚irdischen‘ Bereich. Er verzichtete auf die Krone. Er liebte die  Ohnmacht, und er widerstand den Versuchungen auf den Zinnen des Tem-  pels“ (82).  Anders verhalte es sich mit  ‘ der „Aktion der Katholiken“. Ihr sei die „Welt-  sorge“ anvertraut. Und so dürfe ihr die Welt nicht gleichgültig sein..„Der welt-  liche Stand, der Christ in der Welt; darf nicht auf die politische ‚Krone‘ verzichten,  worauf Christus verzichtet hat“ (89). Daraus zieht der Verfasser diese bemerkens-  werte und erstaunliche Folgerung: „Die Nachfolge Christi für den Christen in der  Welt weist folglich diesen — wie es im politischen Belang augenfällig ist — das Ge-  genteil dessen zu tun, was sein Herr getan hat ... Er ist — fasse es, wer es fassen  kann! — Nachfolger Christi erst, indem er bejaht, was Christus verneint, und ver-  neint, was Christus= bejaht“ (89).  Somit gebe es genuin eine „Zweigleisigkeit der katholischen Sendung“ (73),  einen „Dualismus der christlichen Existenz“ (81). Die Kirche sei eine „Zwei-  Stände-Gesellschaft“ (80). „Kirche und Politik, Kirche und Kultur, spalten sich  funktionell“ (82). Eben dagegen — hier erreichen wir den Kern der Polemik — ver-  stoße der „Integral-Katholizismus“ (74). Er vertrete ein „neo-theokratisches Kon-  zept“ (75), einen Neo-„Dictatus papae“ (75/6). Man müsse aber daran festhalten,  daß die christliche Laienaktion, die „Aktion der Katholiken“, streng eigenständig  sei, „der Hierarchie und dem Klerus nicht unterstellt. Bischöfe und Priester haben  hier weder Wort noch Befehl“ (95). Gewiß habe die Offenbarung Gottes in Christo  auch für die Weltaufgabe der Christen eine Funktion. Sie sei aber in dieser Hin-  sicht nur „ein Heilmittel, kein Denkmittel. Sie bewahr(e) allerdings das Denken vor  dem Nichts. Sie (gebe) aber dem Denken kein bestimmtes Gefüge“ (97). Trotz ihrer  funktionellen Verschiedenheit von der Sendung der „eigentlichen“ Kirche bleibe  aber auch die christliche Laienaktion auf das Heil der Welt bezogen. „Ihre Tätig-  450plere A ıhrem spezifischen Apostolat. Dieses beziehe sich allein auf das über-
natürliıche Heıl des Menschen und habe sSOmıt nıchts mit einer christlichen Welt-
gestaltung LUn BÜr Politik und Kultur 1St die Kırche iıcht gestiftet worden.
Der römische Kirchenstaat, das päpstliche Rom der Renaissance, das fürstbischöf-
iıche Salzburg des Barock, 1St eın Einwand. Im Gegenteıl! Das 1St eın Skandal,;
Theater auf Golgatha, Kirchengeschichte hne Heıiligen Geist, vierter Hahnen-
schrei: das ist Sünde wıder den Wıillen des Herrn; eine Vermummung selner 1ın der
Menschwerdung ofrenbaren Absicht“ (82) Die rein übernatürliche Aufgabe der
Kırche stelle sS$1e unerbittlich VOT diese Konsequenz: „Das Lassen der weltlichen
Sachgebiete, der ‚weltlichen Geschäfte‘ 1St Merkmal der ‚eigentlichen‘ Kirche,
der Kırche als ‚Heilanstalt‘, 1St Merkmal des geistlichen Standes un selnes Hılfs-
personals, der ‚Katholischen Aktion‘“ (88) Nur 1ın solch radıkaler Distanzıerung
vVvon der Welt entspreche die Kırche der Sendung Christi, der eın politischer oder
kultureller ess1as SCWESCH sel. „Er Wr ein religiöser ess1as. Er WAar weder KO-
nıg noch Denker 1M ‚irdischen‘ Bereich. Er verzichtete auf die Krone. Er liebte die
Ohnmacht, und wıderstand den Versuchungen autf den Zinnen des Tem-
pels  CC (82)

Anders verhalte CS sıch mit der „Aktion der Katholiken“. Ihr se1 die „ Welt-
sorge” ANVerIraut. Und dürfe ıhr die Welt nıcht gyleichgültig se1n. „Der welt-
ıche Stand, der Christ 1in der Welt, darf ıcht auf die polıtische ‚Krone‘ verzichten,
worauf Christus verzichtet hat“ (89) Daraus zieht der Verfasser diese bemerkens-

und erstaunliche Folgerung: 1e a  olge Christi für den Christen 1in der
Welt weIlist folglich diesen WI1e CS 1mM politischen Belang augenfällig 1St das (76-
genteıl dessen tunNn, W 4S seın Herr hat Er 1St fasse CD Wer 65 fassen
kann! Nachfolger Christi CIrSt; ındem bejaht, was Christus verneint, un VOCI-

nemt, W as Christus bejaht“ (89)
Somıit gyebe es genuın eine „Zweigleisigkeit der katholischen Sendung“ (73),

einen „Dualiısmus der christlichen Exıistenz“ (81) Die Kirche se1l eine „Zwel-
Stände-Gesellschaft“ (80) „Kirche und Politik, Kirche und Kultur, spalten siıch
funktionell“ (82) Eben dagegen 1er erreichen WIr den Kern der Polemik NVOCI=

stoße der „Integral-Katholizismus“ (74) Er ein „neo-theokratisches Kon-
zept” (75); einen Neo-„Dictatus papae“ (75/6) Man musse aber daran festhalten,
da{ß die christliche Laienaktion, die „Aktion der Katholiken“, STIrCNg eigenständig
sel, „der Hierarchie un dem Klerus nıcht unterstellt. Bischöfe und Priester haben
1er weder Wort noch Betfehl“ (95) Gewifß habe die Offenbarung Gottes 1n Christo
auch für die Weltaufgabe der Christen eiıne Funktion. Sıe se1l aber in dieser Hın-
sicht NUr „e1In Heıilmittel; eın Denkmiuttel. Siebewahr(e) allerdings das Denken VOLr

dem Nichts Sıe (gebe) aber dem Denken eın bestimmtes Gefüge“ (97) Irotz ihrer
funktionellen Verschiedenheit VO  e der Sendung der „eigentlichen“ Kirche bleibe
aber auch die christliche La:enaktion auf das Heıl der Welt bezogen. „Ihre Tätıg-
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Utopisd.v& Reformwille in der Kirche héute
eIit 1St als Vergangenheitspersiaektive ein unaufhörlicher Prozefß der Er-
lösung der Welt VO  w} ihrer ‚nachparadiesischen‘ Befindlichkeit und 1St als Zu-
kunftsperspektive ein Prozefß der Annäherung die ‚Neue Erde‘ neutfestament-

licher Verheißung“ (97)

Kritische Worte
%,

Dıie angreiferischen Worte, die geschrieben sind, as, WwW1e INnan meınt, pseudo-
christliche Bewußtsein der heutigen Christenheit änflern, ordern Kritik her-
AaUus, Sıe fordern gew1ß zunächst eine Selbstkritik, annn aber auch eine Kritik
Programm un: den Forderungen der geNANNTEN re1l Verfasser VOoOnNn „Kirche un
Zukunf“ Zunächst aber wollen WIr jenes Wort des Aquıinaten beachten, das
Friedrich Heer selbst zıtlert hat?: „Wıe sich das Gute 1n den Dingen verhält,
das Wahre in der Erkenntnis. Es 1St U unmöglich, daß sich 1n den Dıngen
findet, Was gänzlich des Guten bar ISE- Darum 1St es auch unmöglıch, da{ e5sS eine
Erkenntnis 1bt, die gyänzlıch talsch 1St, ohne Beimischung irgendeiner Wahrheit.
Deswegen Sagt auch Beda ‚EisS zibt keine Lehre, die ıcht bisweilen Wahres
das Falsche mischt  ‘“ Dieses Wort bedenkend gestehen WIr Z daß alle reıi
Verfasser den icht geringen Mut haben, „heiße FEısen“ anzufassen. Überdies sınd
WI1r der Auffassung, dafß Daıms Mahnung, ausdrücklicher Zur Brüderlichkeit 1in der
Kirche zurückzukehren, und ZWAar auch durch den Abbau einer antıquierten feu-
dalen Formenwelt, durchaus beachtenswert 1St. Ebenso begrüßen WIr den Aufruf
ZUr bewußteren Übernahme der in bestimmten Sınne seinshaften Solidarıität aller
Menschen?, also auch der Christen un Atheisten, W1e S1e Heer proklamiert. Eınig
sind WIr auch mM1t Knoll 1n der Abwehr eines integralistischen Mifsverständnisses
des christlichen un kırchlichen Weltverhaltens un 1n der Bemühung, dem Laıien
in der Kirche als dem „Volke Gottes“ den ıhm gebührenden Rang geben‘?. Wır
sınd endlich der Meınung, daß prophetische Geister legitim eine „salzende“ Funk-
tion 1n der Kıirche haben, daß die immer reformierende Kırche ıhr Wort AaNnZzu-

hören hat Es darf nıemand einfachhın mundtot gemacht werden. Und doch Das
Buch ‚Kirche und Zukunft“ wırd selinen beabsichtigten weck I entscheidenden
Punkten verfehlen und muß- Leider! Denn ON 1St aufs Ganze gyesehen und Je VeOeL-

schieden be1 den verschiedenen Verfassern (erstens) mafßlos und „sündigt“ durch
Übertreibung; e enthält (zweıtens) zentrale theologische Irrtümer:;: es Argumen-
tiert (drittens) Aaus einer aufklärerisch-ungeschichtlichen Posıition und annn eshalhb
keine konkret mögliche Therapıie anbieten.

82200236
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Daß Wilfried Daım durch Maßlosigkeit „sündigt“ wird schwerlich bestrei-
ten sec1iMNn. Manche sSeiINCeLr Thesen entbehren iıcht Skurrilität. Wır

lesen pAn der These „Grundsätzliche Umgestaltung der Messe: Verein-
fachung, das heißt radikale Reduktion auf das Wesentliche; das Lesen 1 der Lan-

dessprache! Liquidation der Kommunilongitter, welchem INan ‚abgespeist wird
Sıtzen VOoO  3 Priestern und Weltchristen (‚Laıen gleichen Tisch Ersatz der dün-
191481 Oblate durch richtiges rOot und Einführung des Kelches für die Weltchristen

€ Interpretierend WIr au Desagt „Kurzmessen Haus-‘ (‚Laienkelch‘) .
gemeinschaften, von nötigenfalls nebenberuflichen Priestern gehalten (auch Paulus
verdiente sich seıin Geld durch Handwerksarbeit), das Lesen der essen 1 Priıvat-
häusern, all das WAaiIic möglich und der Zeıt angemeSSCH Das SCMECINSAMIC Sıtzen

"sch 1ST wichtig, daß Inan alle Konsequenzen auf sıch nehmen mußte. Dıie
Kirche könnte dann 1ı och als Massenversammlungsort benützt werden“

„Gerade ı Hinblick auft das Sozialsystem 1St die{27) der Ma  w lese den atz
Scholastik nichts als die Übernahme un Zurichtung der Gedanken des Sklaven-

_ halterideologen Aristoteles für die feudalısıerte Kirche“ 29)
Auch Friedrich Heers Art und Weıse argumentıeren 9 abgesehen vVvon

mancher sachlichen Problematik, autf 1e WIL 1er ıcht weiter eingehen können,
icht WEN1ILSCH Stellen WIC eiNec billig-allzubillige Schwarz-Weifs-Malerei Aut
der Seıite steht der edle, brüderliche und gescheite Atheıst MIt seiINELr W155C1I1-

schaftlichen Sachlichkeit und SEINCL hoffnungsfrohen Weltzugewandtheit und aut der
anderen der stolze, verketzernde un Prim1UVE Christ IMIT se1inem ungeklärten
Gott- un Weltbild Gewiß StiMMETE der Atz: „Der iıntellektuellen Redlichkeit, der
Klarheit, der Helle atheistischer Wissenschaftler annn NUr einNne cAQhristliche Geistig-
eıit und Frömmigkeıt antwortfen .5 die _ bekennt: ın Geist 1STt Gott, und die

anbeten, INUSSCHN Ihn 1ı Geilst und Wahrheıit anbeten‘“ (51) Man wiıird aber
doch redlicherweise MUSSCIL, daß CS be1 Christen und bei Atheisten Demütige
un Stolze, Gescheite und Dumme, Brüderliche un Unbrüderliche gibt Ahnliches
WATC auch den vielen anderen Antithesen Immer werden Kümmer-
formen cQhristlicher Lehre un Praxıs hohen Elementen niıchtchristlichen Men-
schen- un Weltverständnisses entgegengeSsetzt Das aber 1St unsachlich Die (Z@
wiıchte sind WI1IeC Heer selbst we1 keineswegs CEINSCLILLS verteilt Vieles chillert
be1 iıhm, und oft hat mMan den Eindruck dafß manches NUuUr geistreichen
Pointe wiıllen gesagt wird

Au be1 Knoll findet sich das Phänomen der Maßlosigkeit 'Ton und Urteıil
Man denke eLwa den Zıitierten 'Text ber das Rom der Renaissance un das
barocke Salzburg Dazu kommt noch eine unsachliche orm der Beweisführung
So lesen WILr Da be1i ıhm Das LAa1eNnNtum 1STt der Katholischen Aktion eIHE

‚sekundäre Orm der Kirche‘“ 80/81) Dieser at7z ıtalienischen Jesuliten
wiıird ann derselben Zeile gedeutet Dem Laıen also eıgnet „CIMN Christ Sein

}
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Aaus ZzwWw eıter Hand. Es 1St das Lai:entum das kirchenrechtslose Kirchenvol
ein ‚relig1öses Proletariat“‘. 1US X11 Nannte folgerichtig den Mann 1 der

Katholischen Aktion‘ C1inN Instrument 1 den Händen der Hierarchie‘ fen-
baren Anschluß die aristotelische Definition des Sklaven“ (81) Die diesen
Satzen versteckten Insınuationen versteht der b der Knolls Buch „Katho-
lische Kirche und scholastisches Naturrecht ber diesen Punkt ZUL Kenntnıis
Der 'Text geht annn WEeiliftfer: VWıe nach dem Thomas der Staats-Untertan ‚NON-
Pars-CLvVıtalls Nıcht-Mitglied des Staates 1ST 1STt auch der Laie, der Kır-
chen-Untertan, ‚non-pars-ecclesiae Nıcht Mitglied der maßgebenden Kirche
(81) Abgesehen davon, da{(ß selbstverständlich jeder Getaufte Gliedperson der
allerdings hierarchisch verfaßten Kirche 1STt (CGIE Ca  e} 87), ann keine ede davon
SC1IN, da{ß nach Thomas der Untertan C1inN Begrift der übrigens seinen 1nnn LLUTr

dezidierten Obrigkeitsstaat nıcht feudalen Gesellschaftsordnung,
die ständisch gegliedert WAar, hat, C1inNn Nıcht Mitglied“ des Staates 1SEt. Der VvVon

Knoll 'Text bezieht S1C} ausdrücklich auf den Sklaven Servı NO  } SUNtTt

Pars popul1, vel C1V1TALULS, ut Philosophus dicıt“® Man darf MI solchen Un-
terstellungen ıcht arbeiten. Sıe diskreditieren auch das berechtigte Anliegen, das
WIr dem Verfasser icht abstreiten wollen.

Gewichtiger als der Einwand der Maßlosigkeit, den WIL allen drei Verfassern
machen IMUSSCH, 1ST das theologische Bedenken, das WIL anzumelden haben Es be-
zıeht sıch zumal auf die These VO  w August Knoll Wır dürfen S1C noch einmal
en Sie lautet: Es gebe grundlegenden Dualismus bezüglich des christ-
lichen Weltverhaltens. Radikale Weltdistanz des übernatürlichen Heıls der
Menschen wıllen sCc1 der „eigentlichen“ Kirche, damıt dem Klerus un seinem

Instrument“, der „Katholischen Aktion“ aufgegeben. Dem Laien 1 der Kıiırche
un damit den annern und Frauen der „Aktion der Katholiken“ SC1 die ırdische
Welt anvertraut. Das (zesetz aikalen Lebens sel demnach GC1iHE ebenso radi-
kale Weltzuwendung. Der Laie a Aa der Q SCc1 noch einmal Zzitiert „Nachfolger
Christi ErST, indem bejaht W 4S Christus und W as Christus
bejaht“ (89) I]Ddiese Konzeption 1ST eintachhin £alsch Denn die sakramentale Kirche,

der Gottes Geist Aaus dem Vater Christus unverlierbar aın WEeStTt 1ST bezogen auf
das Haeil auf die endgültige Vollendung der Welt In iıhr, der Kirche, vermı1ıt-

telt S1C| Gottes j1ebende Selbstmitteilung S1C, und eben darın ZEWINNT S1C ıhre
endzeitliche Fülle Dieses Heil 1STt gzewißß „übernatürlich un also ıcht eintach
Entfaltung natürlich-kreatürlicher Möglichkeıiten, sondern Gnade Gottes, 24SEe1NS-
gestalt die allein durch Gottes gnäadıge Gegenwart der Kreatur, durch
schenkende Selbsthingabe den Seelengrund“ des Menschen hinein, entbunden
wiırd Die UÜbernatürlichkeit“ des Heıls besagt aber nıcht, daß ZUrr Natur SOZU- ZEN

C1iN UÜberbau 5 eiINE bloße Addition der Gnade dazukomm Die konkrete C
> 1 q98 a 6 ad2
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nä£ürlid1-kreatürlidue Dimension der Wirklichkeit 1St vielmehr innerlich und u_

sprünglıch auf ıhre Überformüung durch Gnade hingeordnet. Es gibt eın tatsäch-
liches „Verlangen“ der wirklichen Menschen nach Gottes Unmittelbarkeit. Somıit
bilden Natur und Gnade, Schöpfung und eschatologische Vollendung, 1n aller Un-
terschiedenheit ihrer Momente eine seinshafte Einheit Von daher WIr  d deutlich,
daß die Kirche auch auft die naturalen Elemente des Menschen und seiner Welt be-
zogen iSt. iese um des Haeıls willen notwendige Hinbeziehung der Kırche aut das
„Natürliche“, auf die welthafte Welt, trıtt auch 1n ihrer ehramtlichen Verkün-
digung und hirtenamtlichen Weısung 1n Erscheinung. Dıie Kiırche und amıt jeder
Christ 1n IM wendet S1C| also der einen un SanzCh vVvon Gott geschaffenen und CI-

lösten Welt Diese Zuwendung aber ist ın e1nNs und 1n bestimmtem Sınne auch
Abwendung, Weltdistanz. Sıe 1St CS einmal, sofern die sündige Welt sich in der
Konsequenz ihrer ursprünglichen Abwendung VO  - (SOtt; 1n sıch und AaUuS$ sich selbst
vollenden wiıll, welchem sündıgen Weltwillen der Christ wıderstehen hat. Sie
1St 6S annn „als Einübung der Teilnahme Todesschicksal der Welt, als epra-
sentatıon des gottgeséhenkt€n Willens ZUr Gnade ber alle innerweltliche 1Nn-
haftigkeit hınaus 1n der Kirche und für s1e“*6 Au derLaie hat diese doppelte DBe-
WCSUNS des christlichen Weltverhaltens vollziehen: Weltliebe un Weltdistanz.
Er hat 65 1in anderer Weıiıse fun als der Christ, der die evangelischen Räte als
1 - einsformn ergriften hat Er hat CS nach Paulus tun W1e einer, „welcher die
Welt genleit, als ZenOSsse s1e iıcht“ (1 Kor / 31) Diese innere Dıistanzıerung
VO  e der gefallenen Welt als solcher, die jedem Christen aufgegeben iSt: wırd VvVvon

den Menschen des „Rätestands“ 1mM Bereich der Sıchtbarkeit, des Leiblich-Gegen-
ständlichen, zeichenhaft für die Welt 1n der Kirche un 1ın iıhrer Kepräasentanz AaUS-

drücklich un thematisch verdeutlicht. Es o1ibt demnach Je verschıiedenen
Rücksichten einen Dualismus 1n der Kırche, 65 x1ibt eine Funktionsverschiedenheit
VO  a} Klerus un Laıen, Von „Katholischer Aktion“ un „Aktion der Katholiken“?,
VO  F3 recht verstanden „Weltstand“ und „Rätestand“. ber die jeweilige und Je
verschiedene „Zweigleisigkeit der katholischen Sendung“ (73) 1St anders be-
stımmen, als der Vertfasser 65 hat. S1ie 1sSt Sanz zewf5 icht verstehen,
da{fiß sıch die „eigentliche“ Kirche, damıt T Klerus un die zuletzt von ıhm gele1-
tete „Katholische Aktion“ sıch VO  w} der Welt radıkal abzuwenden, während der
21€ un die aiıkale „Aktion der Katholiken“ siıch der Welt schlechthin ZUZUW CI1l-

den hätte. Theologisch besteht der Irrtum des Vertassers darın, dafß die eine und
einheitliche christliche Exıistenz ın bezug aut ıhre Weltverantwortung geradezu
aufspaltet und sS$1e naturalistisch, bzw supranaturaliıstisch deformiert.

Als dritten angreifbaren Punkt nannten WI1Ir die in gew1ssem ınn aufklärerisch-
ungeschichtliche Posıtion der Kritiker. Damıt 1St gemeıint: Dıie Kırche, die kraft
iıhrer Sendung und 1in der geschichtlichen Entfaltung der Menschwerdung Gottes ın

RAHNER, Schriften ZUur Theologı:e PE 339
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Uto pisciaer‚Ré formwille ın der kirche heute
dieWelt einzugehen hat, wird jeweıls auch durch ihre, der Welt, Strükturén, diegott-
gewollten und die gottwıdrigen, gepragt. Sıe 1St 1in ihrer ırdischen Gestalt eine
immer reformierende Kirche Die Vertasser Von „Kiırche un Zukunft“, WeOTLT-
den selbstverständlich diesem A zustimmen. Und der Ma{(istab der geforderten
Reformation? Er 1St das Ethos Christi, das Ethos der Brüderlichkeit VOT allem, da
CI, der Herr, aller Bruder geworden 1St. „ Jeder Mensch 1St eın Bruder des
Jesus Von Nazareth. VWer, als Christ, selinen Miıtmenschen nıcht wahrer Bruder sein
kann, dem entzieht sich das Antlitz Christi; verschwindet die Gestalt des Gott-
menschen“ (8) Auch ber diesen Ma{(stab der Erneuerung des kirchlichen und
christlichen Lebens esteht traglos Übereinstimmung. Die Gesinnung Christi hat
sıch aber, wl1e notwendigerweise jedes menschliche Ethos, jeweıls 1mM „Material“
der der freien Tat des einzelnen vorgegebenen Welt verobjektivieren. In einer
solchen Vergegenständlichung, die dem Geiste Christi entspricht der diesen Ver-

neint, wırd das oder Geprägte auch Z einem Moment der Sichtbarkeit der
Kirche Das in dieser Weıse geschichtliche Vorgegebene 1St aber weder für den e1in-
zelnen och für die Kirche Je Jetzt total un adäquat verfügbar. Miıt anderen Wor-
ten:? Die pilgernde Kırche 1St geschichtlich, ıhre aktuellen Möglichkeiten, iıhr
reales Sein-Können 1mM Hinblick auf die Zukunft, 1St durch die Vergangenheıt,
mal ıhre eigene, bestimmt. Es zibt für S1e grundsätzlich keine Null-Punkt-Situa-
t10N, keinen gänzlich Antang. Sie hat also auch un unabdingbar die DC-
schehenen Entscheidungen, die, wenngleich sS1e ımmer 1mM Raum der Waltenf
den Vorsehung Gottes geschehen sind, yrundsätzlich 1n vielem auch anders hät-
ten se1in können, s1e hat auch die ASst un die Finsternis ihrer eigenen Geschichte

tragen und auszuleiden. Der Horıiızont iıhrer konkreten Möglichkeiten 1St SOMIt
eın begrenzter. Nur 1in gebrochener Weıise VEIMAS S1e, die Kiırche der Sünder, das
reine Ethos 1er un Haua 1n iıhrer konkreten Gestalt verwirklichen. Sıe kann
iıhre auch immer sündige Geschichte iıcht einfachhin überspringen, wenngleich AUS

Gottes Gnade 1n ıhrem irdischen Geftäfß immer der Heıilige Geılst anwesend 1St.
Eın schlechthinniges Übersteigen der Vergangenheit aber scheinen die „Moralısten“
VO  3 heute und die Verfasser des kritischen Buches sind solche wen1gstens prak-
tisch wollen. Man lese 6S AZU 1Ur noch einmal und VOT allem die Thesen
Daıiıms. Sıe sınd das Programm e1nes Reformators, der man verstehe es recht
aufklärerisch-ungeschichtlich die Zukunft der Kirche „rein- entwerfen 111 Er
kennt 1m Grunde 1LLULr die absolute Maxıme, den reinen Grundsatz. Denn seine Im-
peratıve, seine konkreten Vorschläge sınd ZUuU eıl konkret unrealisierbar,
Sanz abgesehen Vvon ihrer Sinnhaftigkeit. Wır Christen haben Realisten se1n.
Wır haben 1m gehorsamen Hıinhören auf Christi Wort un 1mM genaüen Hınsehen
autf die konkrete Sıtuation das 1er un heute Mögliche wollen. Wır haben jen-
se1ts Von einem schwärmerischen Utopismus und jenseı1ts VO'  3 einem restauratıven
Konservativyismus nüchtern un: willig die heute möglichen Retformen der Kırche
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hme Wı ollenkeine „Bilderstürmer SC1NH. Nur üllen
WIr den eute uns ordernden Wıllen Gottes.

In « bemerkenswerten Untersuchung übér ° ”  16 Deutschen und ıhre öffent-
iche Meinung“ stellt Fred Luchsinger, der Bonner Korrespondent der „Neuen
Zürcher Zeitung“ fest: „Die Ööftentliche Kritik der Intellektuellen ı der Bundes-
republik InNe1stens eher doktrinäre als pragmatische Züge, und S1C äuft bis-
weılen efahr, Pendelschlag on einem Extrem ZzUuU andern die Mitte VOeI-

ehlen, die NUu:  3 einmal 11}2 der Demokratie der bevorzugte Ort der Politik das
heißt des Kompromi1sses, des Ausgleichs 1SEt:! S$1C urteilt on außen, etwa von

moralischen Position her, verliert aber die Beziehung Zur Sache ’3 SOM -

ern prasentiert dauernd Art Ibsenscher ‚idealer Forderung verfehlt amıt
die Wirklichkeit und begibt sich der Wirkung Zu äAhnlichen Urteil wırd
INan, natürlich dem anderen Gegenstand entsprechend abgewandelter Weiıse
bei der Lektüre des Buches „Kirche und Zukunft“ kommen. Die beobachtende
Parallelität der Kritik der Intellektuellen der Welt und der Kirche 1STt bemer-

. kenswert und bezeichnend
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En Die Ereignıisse Süd-Vıetnam Puerto Rıco Rückgang der Ordensberufe
Osterreich Ordensschwestern Frankreich

Dıie Ereignisse Suüud-Vietnam

Am Maı dieses Jahres demonstrierten 9000 Anhänger des Buddhismus VOT dem Rundfunk-
ebäude Hu  e der alten Hauptstadt VO  3 Annam, und noch heute Kulturzentrum des
Staates Süd-Vıetnam S1ıe hatten diesen Tag, Buddhas Geburtstag, gewählt, einNne Re-
gjerungsverordnung protestleren, die alle Arten relig1öser Fahnen auf der Straße verbot Nur
mehr die Nationalflagge sollte erlaubt se1in Im Verlauf der Demonstration wurden NnNeunNn Per-

geLOTeEL Niemand glaubte die offizielle Versıon, C1inNn nord vietnamesiıscher Terrorist hätte
1iNe Handgranate geworfen Allgzemein wurde behauptet, Soldaten der Polizei hätten geschos-
sen Später hıeß CS, die Opfer VO  3 Panzerwagen nıedergefahren worden Die buddhistischen
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